
Fraktion BÜNDNIS 90/DIE GRÜNEN, Rathaus, 
Johannes-Rau-Platz 1, 42269 Wuppertal

Liebe Leser*innen,
endlich geht es wieder los! 
Nach einer halbjährigen Absti-
nenz besetzten die Stadtverordne-
ten in der Ratssitzung am 25.08. 
alle Gremien, die Fachausschüsse 
tagen wieder. 
Wir zeigen Ihnen auf, wer bei 
den GRÜNEN Ihre Ansprechper-
sonen für die jeweiligen Fachaus-
schüsse sind. 
Gern erläutern wir Ihnen auch, 
was wir vom Kooperationsver-
trag von CDU und SPD hal-
ten. Dieser sagt für die nächsten 
sechs Jahre in Wuppertal insbe-
sondere eines voraus, nämlich 
Langeweile. 
Weitere Themen sind unter ande-
rem die geplante Windkraftan-
lage auf der Kleinen Höhe, ein 
Interview mit unserer Fraktions-
spitze und ein besonders gelun-
genes Beispiel für ambitionierten 
Klimaschutz. 

Wir wünschen Ihnen wie immer 
viel Spaß bei der Lektüre. 

Ihr Redaktionsteam
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DIESE GRÜNEN!
Kleine Höhe: Windenergie ja, Gewerbe nein!
	 Kein Gewerbegebiet durch die Hintertür

Seit mehr als 30 Jahren wird die Flä-
che auf der Kleinen Höhe in Uellen-
dahl-Katernberg als Gewerbefläche 
gehandelt. Genauso lange kämpfen 
BÜNDNIS 90/DIE GRÜNEN – bisher 
erfolgreich – dafür, dass die landwirt-
schaftliche Fläche nicht mit Gewerbe 
bebaut wird, da sie Teil eines regio-
nalen Grünzuges sowie eines Biotop-
verbundes und als Landschaftsschutz-
gebiet ausgewiesen ist.

Darüber hinaus befinden sich dort 
schützenswerte Bachläufe und Quellen, 
die eine besondere Bedeutung für den 
Biotop- und Artenschutz besitzen. Die 
Kleine Höhe ist Lebensraum für Tiere 
und Pflanzen, hat einen großen Wert 

für den Wasserhaushalt und als Erho-
lungsgebiet und prägt das Landschafts-
bild. Die Fläche des geplanten Gewer-
begebietes Kleine Höhe ist sowohl im 
gültigen Gebietsentwicklungsplan GEP 
99 als auch im gültigen Wuppertaler 
Flächennutzungsplan als Gewerbeflä-
che ausgewiesen. Dies ist durch einen 
Mehrheitsbeschluss des Rates gegen 
die Stimmen der GRÜNEN beschlos-
sen worden. Nicht außer Acht gelassen 
werden sollte, dass die Erschließung 
der Kleinen Höhe als Gewerbegebiet 
für die Stadt Wuppertal mit hohen 
Kosten verbunden ist, die wegen des 
maroden Haushalts bisher nicht finan-
zierbar waren. Jetzt plant die WSW 
Energie & Wasser AG die Errichtung 
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Langweilig!
	 Schwarz-Rot schleppt sich in die dritte Runde

Eine große Koalition sollte immer eher 
die Ausnahme und nicht die Regel 
sein. Diese Einsicht ist politisches All-
gemeingut. Nicht so in Wuppertal: 
Hier stellt die Zusammenarbeit von 
CDU und SPD mittlerweile den Regel-
fall dar, und die beiden Parteien ver-
suchen inzwischen auch gar nicht 
mehr, programmatische Differenzen 
vorzugaukeln.

Inhalte scheinen beliebig, die Haupt-
sache ist, dass bei den Fraktionen von 
SPD & CDU die Mehrheit steht. Und so 
liest sich der Kooperationsvertrag auch 
wie der Versuch, möglichst wachs-
weich und ohne störende inhaltliche 
Positionierungen daherzukommen. In 
den meisten Themenbereichen blei-
ben die Vereinbarungen vage und sind 
eher eine Rückschau als ein Arbeitspro-
gramm für die nächsten sechs Jahre:

Bürgerbeteiligung
Abgesehen von ein bisschen Lyrik und 
Lippenbekenntnissen zu Mitwirkung 
und Transparenz bleibt als einzige kon-
krete Maßnahme zur Beteiligung der  
Bürger*innen an der Kommunalpolitik 
nur die Schaffung einer fünften Dezer-
nentenstelle für die SPD, in der unter 
anderem Bürgerbeteiligung angesie-
delt werden soll.
Aber erst, wenn auch die Politik 
erkennt, dass Partizipation nicht nur 
in der Verwaltung, sondern auch in 
der Politik ein Schwerpunktthema sein 
wird, wird Wuppertal auch wirklich 
eine bürgerfreundlichere Stadt.

Schule/Bildung
Zur Fortführung der Schulsozialarbeit, 
zur Umsetzung von Inklusion jenseits 
der vom Land bereits beschlossenen 
Maßnahmen oder zur Schaffung neuer 

Angebote des längeren gemeinsamen 
Lernens gibt es außer blumigen Allge-
meinplätzen nichts Neues.

Kinderbetreuung
Viele Versprechungen, aber keine kon-
kreten Lösungen: Beim Ausbau der 
U3-Plätze um 40% in den nächsten 
zwei Jahren und bei der Erhöhung der 
Betreuungsquote an den Schulen auf 
50% in den nächsten sechs Jahren 
bleibt Schwarz-Rot jede Aussage zur 
Finanzierung schuldig und lässt damit 
die Zweifel an der Ernsthaftigkeit sei-
ner Versprechungen wachsen.

Soziales
Es ist immerhin schon mal etwas, dass 
die Große Kooperation das Wort Prä-
vention wenigstens erwähnt.
Allerdings wird auch sofort klar, dass 
die Stadt dafür kein Geld in die Hand 

nehmen wird. Um das soziale Wup-
pertal sollen sich bitteschön die freien 
Träger oder Ehrenamtliche kümmern! 
Bestenfalls gibt es ein Förderpro-
gramm, das dann nach zwei Jahren 
wieder eingestellt wird.

Umwelt und Energieeffizienz
Nach dem Bekenntnis zur Weiterent-
wicklung der Klimaschutzziele wird 
sofort der Autoverkehr ausgenommen. 
Im Bereich Umweltschutz beschränkt 
sich der Blick auf die Themen bäuer-
liche Landwirtschaft und Lärmschutz. 
Flächen-, Arten-, Gewässer- und 
Naturschutz sowie Luftreinhaltung 
und nachhaltige Abfallwirtschaft spie-
len für die Rathausmehrheit weiterhin 
keine Rolle.
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einer 150 m hohen Windenergiean-
lage auf der Kleinen Höhe südlich des 
Schanzenwegs. Dabei handelt es sich 
um ein immissionsrechtliches Verfah-
ren, was bedeutet, dass die Anlage im 
Rahmen des Genehmigungsverfahrens 
nach dem Bundesimmissionsschutzge-
setz genehmigt werden kann, wenn 
Gutachten über Natur- und Arten-
schutz, Lärmimmissionen und Schat-
tenwurf dies zulassen.

Die Fraktion BÜNDNIS 90/DIE GRÜ-
NEN spricht sich grundsätzlich für den 
Bau der Windkraftanlage aus. Wir set-
zen uns sehr für den Klimaschutz und 
die Energiewende ein und unterstüt-
zen daher den Bau von Windkraftan-

lagen an geeigneter Stelle. Wir wol-
len das Bergische Land zu einer 100% 
Erneuerbaren Energie Region entwi-
ckeln. Das sah auch die  Bezirksvertre-
tung Uellendahl-Katernberg so und hat 
sich im September für eine Windener-
gieanlage, jedoch mit Ausnahme der 
FDP gegen ein Gewerbe- oder Wohn-
gebiet ausgesprochen.
Wenn es nicht gelingt, die Energie-
wende umzusetzen und die Strom- 
und Wärmeversorgung zu 100% aus 
erneuerbaren Energien zu erreichen, 
werden sowohl der Mensch als auch 
die Natur stark unter den Folgen des 
Klimawandels zu leiden haben. Wir 
wägen daher ab, ob die Belange des 
Naturschutzes mit den Belangen des 
Klimaschutzes in Einklang zu brin-
gen sind. Darüber hinaus setzen wir 
uns dafür ein, dass sich Bürger*innen 
finanziell an der Windenergiean-
lage beteiligen können. Viele private 
Anleger*innen sind auf der Suche nach 
Projekten im Bereich der erneuerbaren 
Energien, um aktiv zur Energiewende 
beizutragen.

Eine ganz klare Absage erteilen wir 
den Plänen von CDU und SPD, mit 
dem Bau der Windenergieanlage durch 
die Hintertür auch das Gewerbege-
biet zu entwickeln. Als nächsten Schritt 
werden BÜNDNIS 90/DIE GRÜNEN 
sowohl auf Ebene des Regionalrates 
der Bezirksregierung Düsseldorf als 
auch im Rat der Stadt Wuppertal bean-
tragen, die Fläche der Kleinen Höhe als 
Gewerbegebiet in dem in Aufstellung 
befindlichen neuen Regionalplan bzw. 
aus dem Flächennutzungsplan zu strei-
chen.
Dafür brauchen wir jedoch eine Mehr-
heit. SPD und CDU haben bisher 
allerdings nicht signalisiert, dass sie 
unserem Antrag folgen werden …
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GRÜNE vor Ort:
Bahnhofs-Check in Unterbarmen

Ende August besichtigten die GRÜNEN, 
begleitet vom bahnpolitischen Spre-
cher der GRÜNEN Landtagsfraktion 
Rolf Beu MdL sowie von Vertretern 
der Stadt und des Gebäudeeigentü-
mers (der BEV – Bundeseisenbahnver-
mögen), den Bahnhof Unterbarmen.
Bereits der erste Eindruck war verhee-
rend: Das Empfangsgebäude ist ver-
sperrt, so dass der einzige barriere-
freie Zugang für Menschen, die in ihrer 
Mobilität eingeschränkt sind, unbe-
nutzbar ist. Die Gleise sind über eine 
entfernte Brücke erreichbar, allerdings 
nur für Leute, die gut zu Fuß sind. 
Gehbehinderte und Menschen mit 
Kinderwagen und Fahrrädern haben 
keine Chance. Grund für die Sperrung 
des Eingangsbereiches ist ein Wasser-
schaden an der Deckenkonstruktion. 
Wie lange es dauern wird, bis der 
Schaden behoben ist, konnte die 
Bahn nicht sagen. Informiert wurde 
die Stadt übrigens erst durch den 
Ortstermin – die Bahn hatte es vor-
her nicht für nötig befunden, die Ver-
waltung über die Sperrung und die 
damit einhergehenden Einschrän-
kungen für die Bürger*innen in Kennt-
nis zu setzen. Und das, obwohl täglich 

mehr als 2.000 Menschen in Unter-
barmen in die Züge ein- oder aus-
steigen. Der Bahnhof ist die Nr. 5 in 
Wuppertal, was die Frequenz an Rei-
senden betrifft. Die GRÜNE Initiative 
blieb nicht folgenlos: Am 25.08.2014 
richtete der Rat einen einstimmigen 
Appell an die Bahn und forderte, die 
unhaltbaren baulichen Zustände am 
Unterbarmer Bahnhof schnellstmög-
lich zu beheben und die Barrierefrei-
heit wieder zu gewährleisten. Außer-
dem wurde die DB aufgefordert, mit 
der Stadt und der Eigentümergesell-
schaft eine längerfristige Perspektive 
für das Bahnhofsgebäude zu schaffen, 
damit nach über zehn Jahren der Ver-
wahrlosung endlich wieder eine sinn-
volle Nutzung erfolgen kann. 
Das zentrale Ziel GRÜNER Verkehrs-
politik ist es, mehr Menschen dazu zu 
bewegen, auf Bus und Bahn umzu-
steigen und das Auto stehen zu las-
sen. Heruntergekommene Bahnhofs-
gebäude wie in Unterbarmen wirken 
eher abschreckend und erreichen das 
Gegenteil. Zwischenzeitlich wurde 
wengistens der Durchgang wieder 
geöffnet. Wir werden uns weiter für 
eine deutliche Verbesserung einsetzen.
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GASTBEITRAG: GRÜNE Hochschulgruppe
	 GRÜN an der Uni

Basisdemokratisch, kreativ, grün – 
diese drei Schlagworte stehen für das 
Selbstverständnis der GRÜNEN Hoch-
schulgruppe, die seit April letzten Jah-
res an der Bergischen Uni Wuppertal 
wieder aktiv ist. Zunächst haben wir 
uns als eine Handvoll Leute zusam-
mengesetzt, Vorstellungen und Ideen 
gesammelt und überlegt, wie wir 
unsere Uni verbessern könnten. Wün-
sche nach einem gerechteren, toleran-
teren und nachhaltigen Hochschulall-
tag kamen zusammen, zum Beispiel 
nach einem größeren Angebot für 
Veganer*innen und Vegetarier*innen 
in unseren Mensen, nach mehr Unter-
stützung für internationale Studie-
rende, nach stärkerem Vorgehen 
gegen sexualitäts- und geschlechts-
bezogene Diskriminierung sowie nach 
dem Ausbau der direkten studen-
tischen Demokratie.

Aus dieser Handvoll Leute ist heute 
eine stabile und lebhafte Gruppe 
aus über 15 Studierenden geworden. 
Bereits bei unserer ersten Wahl 2013 
erreichten wir das drittbeste Ergeb-
nis und drei von 21 Sitzen im Studie-
rendenparlament (StuPa), dem höch-
sten beschlussfassenden Gremium der 
Studierendenschaft. Unsere Gruppe 
stellte sogar die Referentin für Mobi-
lität & Ökologie im Allgemeinen Stu-
dierendenausschuss (AStA, quasi die 

„studentische Regierung“). 
So lernten wir die Gremienarbeit und 
die Hochschulpolitik von ihren schö-

nen, aber auch von ihren schwie-
rigen Seiten kennen. Dabei erzielten 
wir Erfolge wie die Verabschiedung 
einer Resolution im StuPa zur Forde-
rung einer Zivilklausel an unserer Uni 
oder die konstruktiven Verhandlungen 
mit der GRÜNEN NRW-Landtagsfrak-
tion zum Hochschulzukunftsgesetz, 
welches am 11.09.2014 im Landtag 
abgestimmt wurde.
Auch in den Landes- und Bundesstruk-
turen von Campus:grün, dem Bundes-
verband grün-alternativer Hochschul-
gruppen, sind wir Wuppertaler*innen 
wieder ein fester Bestandteil gewor-
den. So stellen wir zurzeit einen stell-
vertretenden Ansprechpartner in der 
Landeskoordination Campusgrün 
NRW und besuchen regelmäßig und 
zahlreich die Landes- und Bundes-
versammlungen, um uns mit anderen 
Gruppen auszutauschen und gemein-
sam Standpunkte GRÜNER Hoch-
schulpolitik zu erarbeiten.

Seit Juli 2014 liegt unsere zweite 
StuPa-Wahl hinter uns, bei der wir 
unser Ergebnis von drei auf vier Sitze 
verbessern konnten. Obwohl wir weit 
mehr Stimmen holen konnten als noch 
im letzten Jahr, hat sich die politische 
Situation aus unserer Sicht insgesamt 
verschlechtert. So sind wir momentan 
stärkste Oppositionskraft und tragen 
einen sowohl parlamentarischen als 
auch außerparlamentarischen Konflikt 
mit den „Regierungsfraktionen“ aus. 
Dieser Konflikt hat in einer rasanten 

Geschwindigkeit sehr unschöne For-
men angenommen. Wir werfen den 
Funktionär*innen des AStA vor, dass 
sie sich zum einen die eigenen Bezüge 
in Form von Aufwandsentschädi-
gungen um mehr als 50% erhöht 
haben und zum anderen auch jegliche 
Kritik in den Gremien abwürgen. Wir 
als Opposition sind nicht nur unseres 
Einflusses beraubt worden, sondern 
erhielten auch bereits eine Anzeige 
wegen „Verleumdung und übler Nach-
rede“, weil wir das unverschämte Auf-
treten und satzungswidrige Handeln 
einiger AStA-Mitglieder bei der Wahl 
des autonomen Queer-Referates kriti-
sierten (die WZ und der WDR berich-
teten). Das werten wir als Versuch, 
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oppositionelle Parlamentarier*innen 
einzuschüchtern und mundtot zu 
machen. Gemeinsam mit der bunt 
gemischten Opposition aus Jusos, Lin-
ken, Liberalen und der Gruppe „Die 
Partei“ versuchen wir, die unserer 
Meinung nach ruinöse Politik des 
AStA und die Skandale, die hierdurch 
provoziert werden, zu beenden. Das 
erweist sich jedoch als ein harter und 
wohl auch langwieriger Kampf.

Allen momentanen Widrigkeiten zum 
Trotz wollen wir uns für die kommen-
den Semester stark aufstellen, mehr 
Präsenz an der Uni zeigen und paral-
lel zum kräftezehrenden politischen 
Kleinkrieg unsere Themen voran-

treiben. Hierzu planen wir momen-
tan eine funktionierende Arbeitskreis-
struktur, in der wir an unseren Themen 
arbeiten können. Vor allem unsere 
Vorschläge zum Mensa-Essen sollen 
erste Gestalt annehmen, ein Konzept 
zur intensiveren Betreuung interna-
tionaler Studierender wird erarbeitet, 
und die Möglichkeiten für einen uni-
weiten Umstieg auf Recycling-Papier 
sollen ausgelotet werden. Parallel 
dazu möchten wir uns eingehender 
dem Thema „Gender“ zuwenden und 
in der Uni und der Stadt Unterstüt-
zung für die Einführung einer Zivilklau-
sel werben. Auch um den hochschul-
politischen Nachwuchs wollen wir uns 
bald verstärkt kümmern, denn die 
GHG Wuppertal hat definitiv das Zeug 
dazu, sich als einflussreiche Gruppe in 
der Hochschulpolitik der Bergischen 
Universität dauerhaft zu etablieren. 
Vielleicht können wir ja bald mit den 
größeren GRÜNEN Hochschulgrup-
pen in Köln, Bonn, Münster oder Duis-
burg-Essen gleichziehen. ;) 

Kontakt:
www.ghg-wuppertal.de
dennis@ghg-wuppertal.de
leonie@ghg-wuppertal.de
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Stadtentwicklung
IKEA und Döppersberg … Wer neue 
Impulse erwartet hat, wird leider ent-
täuscht. Mehr als die Botschaft, dass 
Wuppertal noch mehr Einzelhandel 
verträgt, gibt es nicht. Eine selbstbe-
wusste Steuerung der Innenstadtent-
wicklung durch einen Masterplan für 
Barmen und Elberfeld ist auch in dieser 
schwarz-roten Runde nicht zu erwar-

ten. Der Vertrag zwischen CDU und 
SPD bleibt vieles schuldig, vor allem 
die Begründung, warum diese Stadt 
sechs weitere Jahre großkoalitionäre 
Politik braucht. Selbst dort, wo man 
angeblich so hervorragende Ergeb-
nisse erzielt – in der Haushaltspolitik –, 
setzt man die eigene Glaubwürdigkeit 
durch eine Vielzahl von ungedeckten 
Versprechungen in den einzelnen The-
menfeldern aufs Spiel. Wuppertal hat 
eindeutig Besseres verdient.

Langweilig!
	 Schwarz-Rot schleppt sich in die dritte Runde
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Anja Liebert und Marc Schulz sind am 
26.05.2014, dem Tag nach der Kom-
munalwahl, zu gleichberechtigten Frak-
tionsvorsitzenden der GRÜNEN Rats-
fraktion gewählt worden. Seitdem hat 
sich der Rat konstituiert, die GRÜNEN 
stellen mit Bettina Brücher die dritte 
Bürgermeisterin, alle Gremien sind 
besetzt und die Fachausschüsse tagen 
nach einer halbjährigen Pause wie-
der. Wir wollen von beiden wissen, wie 
das GRÜNE Spitzenteam in die neue 
Ratsperiode gestartet ist und was die 
beiden vorhaben.

Wie ist eure Einschätzung zu den 
ersten Wochen nach der Wahl?
Anja Liebert: Na ja, leider hat sich die 
SPD nicht getraut, einen Politikwech-
sel in Wuppertal zu wagen, daher müs-
sen wir als drittstärkste Fraktion jetzt 
in die Opposition. Wir wollen aber die 
Kooperation aus SPD und CDU beim 
Wort nehmen, was die Transparenz 
und Bürger*innenbeteiligung angeht. 
Schließlich wird die SPD bald ein eige-
nes Dezernat für dieses Thema beset-
zen. Warum dafür ein eigenes Dezernat 
geschaffen werden muss, verstehen wir 
allerdings nicht, denn für uns GRÜNE 

ist Bürger*innenbeteiligung ein Quer-
schnittsthema, das in allen Politikbe-
reichen verankert sein muss.

Warum sind die Verhandlungen zur 
Bildung einer Ampel gescheitert?
Marc Schulz: Wir GRÜNEN haben im 
Wahlkampf zusammen mit der SPD 
für eine neue, rot-grüne Politik im Rat 
geworben. Dieses Versprechen hätte 
sich aus unserer Sicht selbstverständlich 
auch in einer gemeinsamen Koopera-
tion niederschlagen müssen. Allerdings 
haben wir dann in den Gesprächen 
gemerkt, dass der SPD nicht daran 
gelegen war, eine Zusammenarbeit auf 
Augenhöhe zu vereinbaren. Wir haben 
immer deutlich gemacht, dass wir für 
eine bloße Fortsetzung der Politik der 
großen Kooperation nicht zur Verfü-
gung stehen, sondern für einen Wech-
sel hin zu einer sozialen, ökologischen 
und bürgerfreundlicheren Politik. Am 
Ende haben die Sozialdemokraten 
kalte Füße bekommen und sind den 
vermeintlich leichtesten Weg gegan-
gen: Die Zusammenarbeit mit der CDU 
erscheint ihnen möglicherweise ein-
facher, weil nicht eine gemeinsame 
inhaltliche Politik, sondern personelle 
Fragen im Mittelpunkt stehen

Was bedeutet es für euch, dass
die GRÜNEN im Rat wieder in der 
Opposition sind?
Anja Liebert: Opposition heißt, Alter-
nativen zur Politik im Rathaus zu ent-
wickeln. Auch wenn wir uns eine 
Mehrheit mit deutlichen GRÜNEN 
Schwerpunkten gewünscht haben, 
nehmen wir diese Aufgabe gern wahr, 
da sie insbesondere gegenüber einer 
schwung- und ideenlosen Rathaus-
mehrheit unverzichtbar ist.

Wie geht ihr mit den neuen Rats-
mitgliedern von ProNRW um?
Marc Schulz: Alle Fraktionen haben 
bei der letzten Ratssitzung deutlich 
gemacht, dass wir in diesem Punkt 
große Einigkeit haben: Wir nutzen alle 
demokratischen Möglichkeiten, um 
den Vertreter*innen von ProNRW im 
Rat keine Bühne für ihre rechtsextremi-
stische Ideologie zu bieten. 

Welche Themen werdet ihr nach
vorne bringen?
Anja Liebert: Wir werden natürlich 
weiter an den Themen arbeiten, die für 
die Zukunftsfähigkeit der Stadt wich-
tig sind: dem Miteinander der Genera-
tionen und Nationen, dem Klimaschutz 
auf lokaler Ebene, der Energiewende 
hin zu einer Region mit 100% erneu-
erbaren Energien, den Perspektiven für 
Kinder und Jugendliche. Daraus erge-
ben sich viele Handlungsfelder, die 
nicht immer am Veto des frisch wieder-
gewählten Kämmerers scheitern dürfen. 

Was genau wollt ihr denn für
Kinder und Jugendliche tun?
Marc Schulz: Die Betreuungsangebote 
sowohl für Kinder zwischen 0 und 6 
als auch für Schulkinder müssen drin-
gend weiter ausgebaut werden, da wir 
speziell im Bereich der U3-Betreuung 
NRW-weit im Vergleich sehr schlecht 
dastehen. Und wir wollen, dass inner-
halb der dicht besiedelten Wohnbe-
zirke in unserer Stadt noch ausreichend 
Spiel- und Freiräume für Kinder und 

Jugendliche bestehen bleiben. Famili-
enfreundlichkeit bedeutet nicht nur die 
Ausweisung immer neuen Baulands für 
Einfamilienhäuser, sondern eben auch 
die Schaffung einer attraktiven, kin-
derfreundlichen Stadt mit vielen span-
nenden Angeboten und guten Schulen.

Und wie soll der Klimawandel
gestaltet werden?
Anja Liebert: Das fängt bei der Ver-
kehrswende an: bessere Bedingungen 
für Bus und Bahn, für Fußgänger*innen 
und Radfahrer*innen bedeuten weni-
ger Abgase, Lärm und Stau. Wir ach-
ten bei allen Verkehrsprojekten auf die 
Nachhaltigkeit. Auch beim Bau neuer 
Häuser und Wohnungen kann mehr 
für den Klimaschutz getan werden, 
durch ökologisches Bauen und kurze 
Wege. Dazu gehört ein Umdenken 
beim Thema Energieversorgung. Statt 
in ein Kohlekraftwerk zu investieren, 
sollten die WSW sich mehr um erneu-
erbare Energien und Energieeffizienz 
kümmern, auch um selbst zukunftsfä-
hig zu bleiben.

Zum Schluss: Was hat die GRÜNEN 
bewogen, wieder eine Doppelspitze 
mit zwei Fraktionsvorsitzenden ein-
zuführen?
Marc Schulz: Jede Fraktion gibt sich 
zu Beginn einer Wahlperiode eine 
Struktur, mit der sie glaubt, möglichst 
erfolgreich arbeiten zu können. Schon 
im Wahlkampf haben Anja und ich 
gemerkt, dass wir ein tolles Team sind, 
das auf Augenhöhe zusammenarbeiten 
kann. Die Doppelspitze ist daher folge-
richtig, die Fraktion hat uns gemein-
sam als Fraktionsvorsitzende gewählt, 
und uns beiden macht die Arbeit auch 
unglaublichen Spaß.

Das GRÜNE Spitzenteam
	 Interview mit den Fraktionsvorsitzenden Anja Liebert und Marc Schulz

Herzlich und sehr freundlich wurde 
ich am ersten Tag meines Praktikums 
in der Fraktion der GRÜNEN empfan-
gen. Eine tolle Zeit voller neuer Erfah-
rungen wartete auf mich, in der ich 
eine Menge lernte und dabei sogar 
Spaß hatte. An meinem ersten Tag 
nahm ich an der konstituierenden Sit-
zung des Rates nach den Kommunal-
wahlen teil. Das war wahrscheinlich 
eines der interessantesten Ereignisse 
meines Lebens, ebenso wie die Rats-
sitzung zwei Wochen später. Hinzu 
kamen die EFG-Sitzungen (Erwei-
terte FraktionsGemeinschaft, dort sind 
neben den Stadtverordneten auch die 

Bezirksvertreter*innen und sachkun-
dige Bürger*innen in den Ausschüssen 
Mitglied) und Fraktionssitzungen, die 
mein Wissen über die Lage in unserer 
Stadt Wuppertal bereicherten. Meine 
tägliche Aufgabe, alte Anträge für das 
Archiv zu digitalisieren, ermöglichte es 
mir, in der Vergangenheit zu stöbern.
Ich informierte mich über plastikfreies 
Leben und anonyme Bewerbungen 
und schrieb über diese beiden Themen 
Berichte. Auch planten wir gemeinsam 
eine Aktion, die wir in Wuppertal noch 
durchführen werden. Bei dieser Aktion 
werden Einweg-Plastiktüten einfach 
gegen Mehrwegtaschen getauscht. 

Mein Praktikum bei den GRÜNEN
	 von Duygu Karademir

Eine kreative Aktion, um den Men-
schen deutlich zu machen, dass wir 
eigentlich auf Plastik verzichten kön-
nen. Zumindest wäre die Meidung von 
Plastiktüten ein Anfang.
Zu den GRÜNEN kam ich durch mein 
Interesse an Politik. In der Schule und 
zu Hause war das Thema Politik immer 
wieder Gesprächsgegenstand, und bei 
einem Austausch mit meiner Familie 
bezüglich einer Praktikumsstelle fielen 
mir dann die GRÜNEN ein. Vor allem 
eine Rede von Claudia Roth, die ich 
im Fernsehen gesehen hatte, bewegte 
mich dazu, mein Praktikum bei den 
GRÜNEN zu absolvieren.

Wenn Sie „DIESE GRÜNEN!“ regelmäßig
per E-Mail erhalten möchten, bitte eine Mail an

fraktion@gruene-wuppertal.de senden.

Fahrrad selber kaufen

ABO
geschenkt
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Eine Schwebebahn für Beyenburg
Neues Zuhause für alten Waggon
Was passiert eigentlich mit ausrangier-
ten Schwebebahnen? Wir zeigen eine 
gute Initiative:
Auf dem Schulhof der Grundschule 
Beyenburg soll ein „alter“ Schwebe-
bahn-Waggon sein neues Zuhause 
bekommen. Hier soll er den Kindern 
als Spielraum sowie unterschiedlichen 
Gruppen (Vereinen, Kirchen, Privatleu-
ten …) als Treffpunkt zur Verfügung 
stehen. 
Zur Realisation dieses Projektes gibt 
es Unterstützung, so haben sich zum 
Beispiel fachlich kompetente Eltern 
gefunden, die sich mit der Berech-

nung des Aufbaus befassen, außerdem 
konnte auch ein Kooperationsvertrag 
mit dem Berufsbildungszentrum der 
Industrie (BZI) in Remscheid geschlos-
sen werden. Die Grundschule veran-
staltet auch weiterhin Aktionen wie 
ein Kinderkino und eine Inline-Disco, 
die bereits ein voller Erfolg waren und 
Geld eingespielt haben.
In mehreren Verkaufsstellen in Beyen-
burg können Interessent*innen Anteile 

und „Sitze“ an/in der Beyenburger 
Schwebebahn erwerben, um dieses 
Projekt zu unterstützen.
Anteile gibt es ab bereits ab 10 Euro, 
die Stadtwerke spenden den Erlös aus 
dem Verkauf der ausrangierten Wag-
gons für einen gemeinnützigen Zweck.

Weitere Infos unter:
www.grundschule-beyenburg.de 
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B7-Sperrung und Baustellen 
	 Bessere Information notwendig

In den letzten Wochen gab es einige 
bemerkenswerte Ereignisse rund um 
das Thema B7-Sperrung und Baustel-
len: 
Ein fachlich zuständiger Dezernent 
wusste nichts von der bevorstehen-
den Sperrung einer wichtigen Auto-
bahnauffahrt, obwohl das schon seit 
Wochen auf autobahn.nrw.de zu lesen 
war. Im Briller Viertel wird eine Regen-
wasser-Entlastungsrohrleitung gebaut, 
ohne dass die Menschen informiert 
wurden. Immer wieder mussten 
Wuppertaler*innen sich über Informa-
tionspannen ärgern. 
Wir GRÜNEN haben beantragt, dass 
die Verwaltung eine Baustellen-Daten-
bank mit Kartendarstellung einrichtet. 

Darin sollen die Dienststellen der Ver-
waltung, die WSW und andere öffent-
liche Bauträger die ihnen bekannten 
Baustellen einstellen. Die Datenbank 
soll laufend aktualisiert werden.
Weiter möchten wir, dass an neural-
gischen Punkten (zum Beispiel am 
Robert-Daum-Platz) eine Webcam 
installiert wird. Alle relevanten Infor-
mationen sollen auf einer Webseite 

„verkehr.wuppertal.de“ dargestellt wer-
den. Dort sollen externe Angebote, 
wie die Anzeige der innerstädtischen 
Verkehrslage auf Google Maps und 
die Anzeige der Lage auf der A46 auf 
autobahn.nrw.de, verlinkt werden.
Wir GRÜNEN kümmern uns aber 
selbstverständlich nicht nur um den 

Fotos: Mathias Kehren

GASTKOMMENTAR: Bericht aus dem Landtag 
	 vvon Jutta Velte MdL, Bergische Landtagsabgeordnete der GRÜNEN

Liebe Wuppertalerinnen,
liebe Wuppertaler,
nach den Kommunalwahlen, nach 
der Sommerpause normalisiert sich 
das politische Leben auch im Land-
tag wieder.  Wobei - selbstverständ-
lich bin ich weit davon entfernt, Dis-
kussionen über Nachtragshaushalte, 
Schuldenstände oder den Fortbe-
stand der so wichtigen Schulsozialar-
beit als normalen Alltag zu bezeichnen. 
Gilt es doch immer wieder, das Wün-
schenswerte (und Erforderliche) mit 
dem finanziell Leistbaren zu versöh-
nen. Ein wenig stolz auf das Bergische 
Land war ich dennoch, als am 10.09. 
das Aktionsbündnis für Schulsozialar-
beit eine öffentliche Sitzung vor dem 
Landtag abhielt und viele engagierte 
Menschen aus unseren Städten dabei 
waren. Besonders deprimierend ist da, 
dass die Bundesregierung sich bei der 
Frage des Erhalts der Schulsozialarbeit 
vollständig zurückzieht. 

Ein Gewinn für Wuppertal:
das neue Bestattungsgesetz
Noch vor der Sommerpause haben wir 
das neue Bestattungsgesetz verab-
schiedet. Es enthält wesentliche Neu-
erungen, die vor allem uns GRÜNEN 
besonders am Herzen liegen: Die Ver-

pflichtung in Zukunft bei Grabsteinen 
auf Kinderarbeit zu verzichten und 
die Möglichkeit für Muslime eigene 
Begräbnisstätten zu errichten.
Der Reihe nach.

Faire Grabsteine
Es ist mittlerweile keine Neuig-
keit mehr, auch wenn es vielen nicht 
bewusst ist: etwa 80% der Grabsteine 
stammen aus Kinderarbeit. Die Kin-
der verrichten diese gefährliche Arbeit 
mit schweren Presslufthämmern und 
Sprengstoffen in abgelegenen Stein-
brüchen – oft ohne zusätzliche Siche-
rung oder gar Gesundheitsschutz. Ihre 
Gesundheit und Zukunftsaussichten 
sind massiv gefährdet.
Wir wollen diesen Umstand nicht hin-
nehmen. Zukünftig sollen nur noch 
solche Steine auf Friedhöfen aufge-
stellt werden, die zertifiziert sind, bei 
denen also klar ist: Sie wurden ohne 
schlimmste Formen der Kinderarbeit  

gewonnen. Dies gilt für alle Steine, die 
nach dem 01.05.2015 nach Deutsch-
land eingeführt werden. 

Muslimische Bestattungen
Es ist nur ein kleiner Satz im geän-
derten Bestattungsgesetz, aber einer 
mit großer Wirkung. Zukünftig kön-
nen auch Religionsgemeinschaften 
oder religiöse Vereine auf dem Wege 
der Beleihung Friedhöfe errichten und 
betreiben, wenn sie einen dauerhaften 
Betrieb sicherstellen können. Diese 
Änderung ist besonders gut für Wup-
pertal. Denn seit vielen Jahren versu-
chen die Wuppertaler Musliminnen 
und Muslime einen Friedhof in eige-
ner Trägerschaft zu errichten. Einen 
Standort gibt es schon. Zwar müssen 
noch etliche Details geklärt werden, 
aber endlich ist es grundsätzlich mög-
lich. Damit könnte Wuppertal die erste 
Stadt NRWs mit einem muslimischen 
Friedhof werden. 

Foto: Privat

Ein Wort zum Schluss
Der feige Anschlag auf die Syna-
goge, die sogenannte Scharia-Polizei 

– in Wuppertal passiert auch manches 
Besorgniserregende. Da ist es Zeit sich 
auf das Wesentliche zu beziehen – 
nämlich die aktive und intakte Wup-
pertaler BürgerInnengesellschaft, die 
nicht müde wird sich solidarisch sol-
chen Tendenzen entgegen zu stellen. 
Und vielleicht ist auch ein gutes Zei-
chen für Wuppertal, wenn Kardinal 
Woelki anlässlich seiner Amtseinfüh-
rung um Spenden für das Wupperta-
ler Projekt „Mamica“ wirbt, oder der 
Zentralrat der Muslime die Gründungs-
veranstaltung seines Landesverband 
NRW bewusst in Wuppertal statt-
finden lässt, oder die evangelischen 
Landeskirchen eine Veranstaltung zu 
Roma nach Wuppertal legt. Das zeigt: 
Wuppertal gilt als Stadt der Vielfalt, 
eine Stadt, die sich auch der Heraus-
forderungen annimmt.

Heckinghauser Sporthalle 
	 Pfusch am Bau 

Pfusch am Bau gab es schon vor 60 
Jahren – so stellt sich zumindest 
die aktuelle Situation rund um die 
Heckinghauser Halle dar. Die Schä-
den, die jetzt bei der Überprüfung der 
Dachkonstruktion festgestellt wur-
den, weisen in diese Richtung.

Leidtragende sind die Schul- und Ver-
einssporttreibenden, die nun erst ein-
mal auf die Halle verzichten müssen. 
Sicherlich wird man in einigen Sport-
bereichen noch bis Ende September 
draußen im Freien trainieren können, 
aber nicht alle Sportarten eignen sich 
dafür. 
Gerade der Barmer TV als Hauptnut-
zer der Sporthalle mit derzeit 21 Bas-
ketballmannschaften und einer ersten 
Frauenmannschaft, die in die zweite 
Bundesliga aufgestiegen ist, hat die 
berechtigte Sorge, dass er zwischen 
verschiedenen Hallen tingeln muss. 
Auch die Ausfallzeiten für den Schul-
sport sind nicht zu unterschätzen. Vor 
allem für die Grundschüler*innen der 
Schule Berg-Mark-Straße müssen 
sehr schnell Lösungen gefunden wer-
den, denn hier gilt die Weisheit „kurze 
Beine, kurze Wege“, der Folge gelei-
stet werden muss.
Es stellt sich die unbequeme Frage, ob 

es in den sechziger Jahren keine Bau-
abnahme gab. Bei der großen Sanie-
rung der Heckinghauser Halle vor 
wenigen Jahren fanden verschiedene 
Einbauten statt, unter anderem soll 
eine Klimaanlage an der Decke befe-
stigt worden sein. Hat man bei der 
Gelegenheit nicht in die bestehenden 
Pläne für die Statik geschaut und sie 
kontrolliert, bevor man etwas Neues 
einbaute? Diese Fragen werden sicher-
lich im Betriebsausschuss Gebäudema-
nagement geklärt werden. 
Nachdem im Jahre 2006 das Dach 
der Eislaufhalle in Bad Reichenhall 
eingestürzt war, wurden damals alle 
Wuppertaler Hallen gleicher Bauart 
überprüft und keine Mängel festge-
stellt. Haben die Statiker*innen wirk-
lich nichts gefunden? Sicher ist, dass 
noch sehr viel Aufklärungsarbeit gelei-
stet werden muss, um zu gewährlei-
sten, dass derartige Mängel in Zukunft 
bereits bei der Bauabnahme entdeckt 
werden. Die GRÜNE Ratsfraktion wird 
in den Gremien nachhaken, da können 
Sie sicher sein. 

Abschließend sind alle Sportvereine 
aufgefordert, den Vereinen, die bisher 
in der Heckinghauser Halle trainieren 
konnten, zu helfen.

Foto: Mathias Kehren

Autoverkehr, sondern machen auch 
Vorschläge, die Fußgänger*innen und 
Radfahrer*innen betreffen:
Die Verwaltung soll eine aktuelle Karte 
des Bereichs rund um den Haupt-
bahnhof mit Fußgängerverbindungen, 
Bushaltestellen und Taxihalteplätzen 
erstellen. Diese Karte soll auf doep-
persberg.de bereitgestellt und laufend 
aktualisiert werden. Die bisher vorhan-
dene Karte lässt an Information viel zu 
wünschen übrig, denn sie stellt nicht 
einmal den kürzesten Weg von Gleis 1 
zu den Taxen dar. Darüber hinaus soll 
es einen laufend aktualisierten Rad-
wegeplan für Elberfeld geben. All diese 
Maßnahmen sind deshalb notwen-
dig, weil die Informationen über die 
Verkehrssituation in Wuppertal bisher 
nur verstreut vorhanden sind. Es ist für 
Wuppertaler*innen und Gäste prak-
tisch unmöglich, sich schnell und aktu-
ell über Baustellen, Sperrungen und 
die Verkehrslage zu informieren. 
Das wollen wir ändern, indem alle 
Informationen auf einer Webseite 
zusammengeführt werden, denn so ist 
ein Überblick überhaupt erst möglich.
Der alltägliche Stau am Robert-Daum-
Platz ist allseits bekannt. Wir sind 
gespannt, ob die Sperrung der Aue 
hier den Verkehr flüssiger machen 
wird. 
Generell wünschen wir uns natür-
lich mehr Radverkehr und mehr Men-
schen, die zu Fuß gehen.
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Der grüne Wuppertaler Zoo
	 Nun können auch die Schimpansen drauSSen toben

Seit Anfang Juli dürfen Epulu und 
Kitoto, die beiden Schimpansen im 
Wuppertaler Zoo, auch nach drau-
ßen – sie nutzen die neue Außenanlage 
abwechselnd mit den Bonobos (siehe 
Foto). Die Lebensqualität der beiden 
hat sich dadurch sehr verbessert. Es 
macht viel Spaß, ihnen beim Spielen 
auf der Außenanlage zuzusehen.
Wir GRÜNEN hoffen, dass damit ein 
Schlussstrich unter die öffentliche Kri-
tik an der Haltung der Schimpansen im 
Wuppertaler Zoo gezogen ist. 
Das enge Schimpansengehege wurde 
seit Jahren als nicht artgerecht kritisiert, 
zuletzt im Sommer durch den Wup-
pertaler Schauspieler Christoph Maria 

Herbst. Epulu wurde Ende der Sech-
zigerjahre von Menschen aufgezo-
gen. Der damalige Zoodirektor nahm 
sich seiner an, weil Epulus Mutter 
keine Milch hatte. Epulu bekam Win-
deln, wurde wie ein Kind gekleidet und 
ausschließlich auf Menschen geprägt. 
Aus heutiger Sicht ist das grundlegend 
falsch, damals entsprach es jedoch 
dem Standard. 
In der Folge war es nicht möglich, Epulu 
in eine Gruppe anderer Schimpansen 
zu integrieren. Damit er wenigstens 
Gesellschaft hat, teilt sich Kitoto, ein 
30 Jahre altes Schimpansenweibchen 
aus dem Münsteraner Zoo, mit ihm das 
50 Quadratmeter große Gehege. Darin 

sorgen Baumstämme, Äste, Stroh und 
Seile für ein wenig Abwechslung. Epulu 
bleibt dort bis zu seinem Lebensende 
in ca. fünf bis zehn Jahren. 
Danach wird es keine Schimpan-
sen im Wuppertaler Zoo mehr geben, 
das Konzept „Der grüne Wuppertaler 
Zoo“, das von Direktor Dr. Arne Law-
renz entwickelt wurde, sieht das Aus-
laufen der Schimpansenhaltung und 
die Konzentration auf drei Menschen-
affenarten (Orang-Utans, Bonobos 
und Gorillas) vor. 
Dr. Lawrenz hat der GRÜNEN Rats-
fraktion im Sommer das grüne Konzept 
für den Zoo vorgestellt. Es entspricht 
den Vorstellungen der Ratsfraktion, 
da nach unserer Auffassung die art-
gerechte Haltung die einzig mögliche 
Haltung von Wildtieren ist. 
Zentrales Element des Konzeptes ist die 
Verbesserung der Tierhaltung, indem 
auf weniger Arten und auf die Stärken 
des Zoos gesetzt wird. Die Elefanten-
züchtung ist beispielsweise im europä-
ischen Vergleich herausragend. Andere 
Schwerpunkte sind Raubkatzen, Vögel 
und seltene Huftiere. Die Anlagen 
der Schneeleoparden und der Wölfe 
sind nun um ein Vielfaches größer als 
zuvor. Darüber hinaus ist seit der Vor-
stellung des Konzeptes im letzten Jahr 
die Umweltbildung als neues Ziel hin-
zugekommen. Ökologie wird ebenfalls 
großgeschrieben. Mit dem neuen Ener-
giekonzept soll z. B. ein Blockheizkraft-
werk oder eine Biogasanlage für die 
Senkung des Energieverbrauchs sor-
gen. Durch die Nutzung von E-Mobi-
len gelangen die Mitarbeiter*innen 
abgasfrei zu jedem Einsatzort im Zoo. 
Diese Entwicklung begrüßen wir GRÜ-
NEN sehr.

VORGESTELLT: Klimaquartier Arrenberg 
	 von Jörg Heynkes, VillaMedia

Seit einigen Jahren hören die 
Bürger*innen unserer Stadt immer wie-
der von engagierten Akteur*innen und 
ambitionierten Projekten am Arren-
berg. Nun wurde bekannt, dass im 
Rahmen einer „Zukunftswerkstatt“ des 
Vereins „Aufbruch am Arrenberg“ die 
Idee des Projektes „Klimaquartier Arren-
berg“ geboren wurde.
Es ist der Versuch, zum ersten Mal in 
der Geschichte der Bundesrepublik ein 
ganzes Quartier einer Großstadt so zu 
entwickeln, dass die Unternehmen und 
Anwohner*innen ihr Leben CO2-neu-
tral gestalten. Die Vision klingt gera-
dezu fabelhaft, und natürlich erscheint 
es nicht realistisch, dieses Ziel in einem 
Zeitraum von vielleicht 15 Jahren zu 
erreichen.
Dass wir es am Arrenberg aber trotz-
dem versuchen wollen, beruht auf der 
Tatsache, dass es hier schon zahlreiche 
Grundlagen für ein solches Projekt 
gibt – vor allem die Akteur*innen! Das 
Quartier hat sich in den letzten Jah-
ren zu einem Mekka für kreative und 
engagierte Bürger*innen entwickelt. 
Hier wird man gemeinsam tätig und 
vernetzt sich mit den unterschiedlichs-
ten Projekten.
Das Projekt „Klimaquartier“ ist auch 
deshalb so spannend, weil es so vielfäl-
tig ist. Es geht nicht nur um eine neue 
Wärme- und Stromversorgung, nicht 
nur um eine CO2-neutrale und flexible 
Mobilität, sondern genauso auch um 
Bildung, Gesundheit und Ernährung.

In Baulücken sollen schon im Jahr 
2015 erste Gewächshäuser entstehen 
und den Anlieger*innen die Möglich-
keit zum Anbau des eigenen Gemü-
ses geben. Wer sieht, wie seine Möh-
ren wachsen, wird diese auch mit 
einem anderen Bewusstsein schät-
zen und verzehren. Kooperationen mit 
Kitas und Schulen sollen die Jüngsten 
unserer Gesellschaft in diese Prozesse 
mit einbeziehen.
Verleihsysteme sind der Trend im 
Bereich der Mobilität, ob es sich nun 
um Fahrräder, Pedelecs oder Elektro-
fahrzeuge der unterschiedlichsten Bau-
art handelt. Auch auf diesem Gebiet 
soll sich viel Neues am Arrenberg ent-
wickeln.

Natürlich spielt das Thema „Ressour-
ceneffizienz“ eine entscheidende 
Rolle: Energie einsparen durch neue 
Technologien, persönliche Verhal-
tensänderungen und Gebäudesanie-
rungen – all diese Themen werden 
beackert und in Zukunft am Arren-
berg mit den Anwohner*innen und 
Hausbesitzer*innen verstärkt disku-
tiert.
Besonders spannend wird der ener-
gieeffiziente und CO2-neutrale Umbau 
der Energieversorgung. Am Arrenberg 
herrscht der gleiche städtebauliche 
Charakter vor wie in fast allen Stadt-
quartieren: Eine Straßenrandbebau-
ung mit Mehrfamilienhäusern im Kar-
ree, meist zwischen 15 und 25 Objekte 

mit einem Innenhof und entsprechend 
zahlreichen Wohneinheiten. Momen-
tan gibt es mindestens eine Heizungs-
anlage samt Kamin und Elektrover-
sorgung je Objekt. In Zukunft sollen 
diese energetisch vernetzt werden. 
Das heißt: Statt 20 Heizungsanlagen, 
Kaminen und Stromversorgungen nur 
noch ein Blockheizkraftwerk (BHKW) 
mit Spitzenlastkessel, versorgt durch 
Biogas. Wärme- und Stromspeicher 
sollen durch Solaranlagen auf den 
Dächern und evtl. Schwachwindanla-
gen ergänzt werden. Sind die Anlagen 
optimal vernetzt und mit intelligenten 
Messgeräten (Smart Meter) ausge-
stattet, amortisieren sich die Investiti-
onen in wenigen Jahren durch die Ener-
giekostenersparnis. Die Technologien 
für solche Anwendungen sind vorhan-
den. Die Preise für die Stromspeicher 
werden in den nächsten zwei Jah-
ren auf ein wirtschaftlich vertretbares 
Level sinken. Eine annähernd autarke 
Energieversorgung ist in solchen Kon-
stellationen und im Verbund durch-
aus realistisch. Wer das nicht glauben 
mag, kann es an der VillaMedia schon 
heute mit eigenen Augen sehen. Dort 
haben wir in den vergangenen Jah-
ren insgesamt vier Gebäude mit einem 
eigenen Wärme- und Stromnetz ver-
bunden. Sechs Solaranlagen, ein Block-
heizkraftwerk und eine Brennstoffzelle 
erzeugen bereits heute übers Jahr ver-
teilt mehr Energie, als wir in dem 4000 
qm großen Gebäudekomplex benöti-

gen. Wärmespeicher, Smart Meter und 
Ladestationen für unseren elektrischen 
Fuhrpark komplettieren das Ganze. 
Die elektrischen Stromspeicher werden 
im kommenden Jahr hinzukommen 
und den Autarkiegrad im Bereich der 
Energieversorgung auf ca. 90% erhö-
hen.
Insgesamt sind alle geplanten Maß-
nahmen schon heute möglich, die mei-
sten davon rechnen sich auch bereits 
und wären ohne Förderungen mach-
bar. Der förderbedürftige Teil des 
Gesamtprojektes ist die Steuerung des 
Prozesses. 
Wir wollen ein „Bürgerenergiezentrum 
Arrenberg“ entwickeln. Einen Ort, an 
dem in einer Dauerausstellung alle 
relevanten Tools und Methoden prä-
sentiert und erklärt werden können. 
Zwei engagierte Mitarbeiter*innen 
des Projektes sollen hier Schulungen, 
Workshops und Trainings mit Interes-
sierten durchführen. 
Gemeinsam mit dem Wuppertal Insti-
tut, der „Neuen Effizienz“ und der Ber-
gischen Universität suchen wir derzeit 
nach Wegen, diesen förderbedürftigen 
Teil zu finanzieren.

Wer sich bei diesem einmaligen Projekt 
engagieren möchte, auf welche Weise 
auch immer, melde sich doch bitte in 
unserem Stadtteilbüro in der Simons-
straße 49 oder per E-Mail bei:
info@aufbruch-am-arrenberg.de

Foto: Mathias Kehren

Foto: Mathias Kehren

Kohlekraftwerk Wilhelmshaven 
	 Finanzieller Super-GAU

Als finanzieller Super-GAU lassen sich 
die zu erwartenden Verluste durch 
das Kohlekraftwerk in Wilhelmshaven 
bezeichnen. Es geht hier nicht um 
die verzögerte Inbetriebnahme, son-
dern darum, dass das Kraftwerk im 
Betrieb eine reine Geldverbrennungs-
maschine ist.

Wie wir durch eine Anfrage in der 
Ratssitzung am 07.04.2014, durch 
intensive Recherchen und durch Nach-
fragen herausfanden, müsste die Stadt 
eigentlich eine Abschreibung in Höhe 
eines zweistelligen Millionenbetrages 
auf die Beteiligung der WSW Ener-
gie und Wasser AG an dem Kohle-
kraftwerk vornehmen – so wie es die 
Partner GDF Suez und BKW (Schweiz) 
bereits getan haben. BKW hat dafür 
Rückstellungen gebildet.
Kommunale Stadtwerke (wie in 
Aachen, Ulm oder Lübeck), die sich 
an Steinkohlekraftwerken zum Bei-
spiel in Lünen (Trianel) oder Hamm 
(RWE) beteiligt haben, machen damit 
jährliche Verluste in zweistelliger Mil-
lionenhöhe. Die Ursache ist, dass die 

Kraftwerke infolge der deutlich gesun-
kenen Börsenstrompreise die meiste 
Zeit des Jahres nicht mehr wirtschaft-
lich betrieben werden können. 
Auch die Stadtwerke Solingen müssen 
starke Einbußen im Energiebereich ver-
zeichnen. Das wirkt sich zwar zunächst 
nur auf die Beteiligungsgesellschaft 
aus, eine finanzielle Schieflage dieser 
Gesellschaft ist aber auch für die Stadt 
problematisch, denn diese gleicht in 
der Regel mit den Gewinnen der Stadt-
werke die Defizite von Museen und 
Bädern aus.
Es gibt keinen vernünftigen Grund, 
warum es mit der Beteiligung der 
WSW an dem Kohlekraftwerk in Wil-
helmshaven besser aussehen sollte. 
Die GRÜNEN haben die Beteiligung 
immer abgelehnt und gehen davon 
aus, dass es schlimmer kommen wird 
als befürchtet. 
Die Stadt Wuppertal rechnet immer 
noch mit 6800 Volllaststunden für das 
Kraftwerk. Das ist jedoch völlig unre-
alistisch. Die Hälfte könnte es werden.
Über die nächsten Jahre drohen zusam-
mengerechnet Verluste im hohen zwei-
stelligen Millionenbereich. Das nen-
nen wir einen finanziellen Super-GAU. 
Wir fordern die Wuppertaler Stadt-
werke und den Kämmerer Dr. Slawig 
auf, die Zahlen auf den Tisch zu legen. 
Die Bürger*innen haben ein Anrecht 
darauf, zu erfahren, wie es um diese 
Beteiligung steht, denn schließlich geht 
es um ihr Geld. Die Zeche werden die 
Menschen in Wuppertal zahlen. Die 
Abschreibung reduziert das Eigenka-
pital der Stadt, und die jährlichen Ver-
luste werden zur Streichung von Bus-
linien sowie zu Preiserhöhungen bei 
Strom, Gas und Wasser führen.Foto: Privat
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GRÜNE Bürgermeisterin gewählt
	 Botschafterin für Umwelt- und Klimaschutz

Ende August hat der Rat der Stadt 
die GRÜNE Stadtverordnete Bettina 
Brücher zur dritten stellvertretenden 
Bürgermeisterin der Stadt Wupper-
tal gewählt und damit eine gute Wahl 
getroffen.

Mit Bettina Brücher als GRÜNER Bür-
germeisterin haben wir nun in Wupper-
tal eine Botschafterin für Umwelt- und 
Klimaschutz sowie einer nachhaltigen 
Stadtentwicklung. Die GRÜNE Rats-
fraktion gratuliert ihr herzlich zu ihrem 
neuen Amt und wünscht ihr viel Erfolg 
in der kommenden Ratsperiode.
Als Vorsitzende des Umweltausschus-
ses und Stadtverordnete seit 2004 ver-
fügt sie über langjährige kommunal-
politische Erfahrung und hat sehr gute 
Kontakte zu Initiativen und Verbän-
den, die sie als Bürgermeisterin weiter-
führen und intensivieren möchte. Der 
52jährigen Mutter zweier erwachsener 
Kinder ist es ebenso wichtig, in Kon-
takt mit Bürgerinnen und Bürgern zu 
treten, Vorschläge, Anregungen und 

Kritik ernst zu nehmen und Bürger-
beteiligung generell zu fördern. Nach 
Irmgard Wohlert und Lorenz Bahr stel-
len die GRÜNEN nun zum dritten Mal 
eine Bürgermeisterin in Wuppertal.

GRÜNE Ratsfraktion: Wer macht was?

Besetzung von Gremien / GRÜNE Fachleute 

In der Ratssitzung am 25.08.2014 wurden alle Fachausschüsse, Aufsichtsräte und Sondergremien, in die Mitglieder des Rates entsandt werden,
mit Fachpolitiker*innen besetzt. Hier unsere Zusammenstellung, welche GRÜNEN Stadtverordneten in den Fachgremien arbeiten.
Weitere Informationen finden Sie auf unserer Homepage unter http://www.gruene-wuppertal.de

Foto: Mathias Kehren

Paul Yves Ramette
Mitglied im Jugendhilfeausschuss, Ausschuss für Ordnung,
Sicherheit und Sauberkeit, Polizeibeirat, Aufsichtsrat AWG,
Verein zur Förderung der Abfallwirtschaft Region Rhein-Wupper,
Aufsichtsrat EKOCity, Betriebsausschuss APH und KiJu
Bezirksvertreter Ronsdorf, Fraktionsvorsitzender
Telefon 0177 6 40 08 53 
PaulYves.Ramette@gruene-wuppertal.de

Ilona Schäfer
Mitglied im Ausschuss für Soziales, Gesundheit,
Familie, Ausschuss für Umwelt, Verbandsversammlung
des Wupperverbandes, LVR, Beirat für die Stiftung
Sozialfonds Wuppertal
Bezirksvertreterin Barmen, Fraktionsvorsitzende
Telefon 0160 6 96 80 46
Ilona.Schaefer@gruene-wuppertal.de

Marcel Simon
Mitglied im Ausschuss für Soziales, Gesundheit,
Familie, Ausschuss für Kultur, Integrationsrat,
Jobcenter Verwaltungsrat
Telefon  0179 227 32 99
Marcel.Simon@gruene-wuppertal.de

Peter Vorsteher
Mitglied im Ausschuss für Stadtentwicklung, Wirtschaft
und Bauen und Döppersberg, Sportausschuss (Vorsitz),
Aufsichtsrat der Stadthalle, Beirat Tanztheater Pina Bausch,
Aufsichtsrat Wuppertaler Bühnen, Ausschuss für Kultur,
Verbandsversammlung des Wupperverbandes,
Verbandsversammlung VRR
Telefon  0171 283 72 26
Peter.Vorsteher@gruene-wuppertal.de

Tanja Wallraf
Mitglied im Ausschuss für Gleichstellung (stellv. Vorsitzende),
Ausschuss für Schule und Bildung
Bezirksvertreterin Elberfeld

Telefon 86096
Tanja.Wallraf@gruene-wuppertal.de

Anja Liebert
Fraktionsvorsitzende
Mitglied im Hauptausschuss, Ausschuss für Stadt-
entwicklung, Wirtschaft und Bauen, Ausschuss für Verkehr,
Aufsichtsrat WSW und WSW mobil, Ehrenrat
Telefon 0202 43 31 72
Anja.Liebert@gruene-wuppertal.de

Marc Schulz
Fraktionsvorsitzender
Mitglied im Hauptausschuss, Ausschuss für Finanzen,
Ausschuss für Schule und Bildung (stellv. Vorsitzender),
Zweckverbandsversammlung Bergische VHS,
Verwaltungsrat Sparkasse, Verwaltungsrat Wirtschafts-
förderung
Telefon  0163 884 28 62 
Marc.Schulz@gruene-wuppertal.de

Bettina Brücher
Bürgermeisterin
Mitglied im Hauptausschuss, Ausschuss für
Umwelt (Vorsitzende), Betriebsausschuss Gebäude-
management, Verbandsversammlung des
Wupperverbandes, Kommunale Arbeitsgemeinschaft
Bergisch Land
Telefon 0171 6 99 20 68 
Bettina.Bruecher@gruene-wuppertal.de

Klaus Lüdemann
Mitglied im Ausschuss für Finanzen,
Rechnungsprüfungsausschuss, Kommission Döppersberg,
Aufsichtsrat WSW Energie & Wasser
Telefon 0202 87005412
Klaus.Luedemann@gruene-wuppertal.de

Regina Orth
Mitglied im Ausschuss für Finanzen, Integrationsrat,
Rechnungsprüfungsausschuss, Börsenbeirat,
Beirat Begegnungsstätte Alte Synagoge
Bezirksvertreterin Cronenberg, Fraktionsvorsitzende
Telefon 0177 9 10 23 03 
Regina.Orth@gruene-wuppertal.de

Neue Buslinie könnte Verkehrs-
situation entschärfen

In Zeiten der B7-Sperrung und der 
Großbaustelle Döppersberg schafft 
jede mögliche verkehrliche Entla-
stung mehr Lebensqualität für alle 
Verkehrsteilnehmer*innen. Eine Busli-
nie von Vohwinkel durch den Burghol-
ztunnel auf die Südhöhen wäre defi-
nitiv eine Verbesserung, und das in 
vielerlei Hinsicht:
Die Pendler*innen aus oder nach 
Cronenberg und Ronsdorf, die 
Mitarbeiter*innen des Technologieparks 
und des angrenzenden Gewerbege-
biets, die Angestellten der Justizvoll-
zugsanstalt sowie die Auszubildenden 
der Justizvollzugsschule erhielten eine 
stressfreie Anbindung und umgingen 
den überlasteten Bereich Hauptbahn-
hof in der Elberfelder City.
Bildungs- und Freizeiteinrichtungen auf 
den Südhöhen erführen eine neue 
Attraktivität. Die GRÜNEN in Vohwin-
kel sehen hier vor allem Vorteile für den 
Unicampus Freudenberg, das Schul-
zentrum Süd und die Gesamtschule 

Ronsdorf. Das Schwimmleistungszen-
trum wäre für die Schwimmer*innen 
aus Vohwinkel attraktiv, denen sich 
durch die Schließung des Vohwinkler 
Hallenbads heutzutage kaum andere 
Möglichkeiten bieten. Nicht zu ver-
gessen die Sportanlage und die Mehr-
zweckhalle des Schulzentrums Süd, 
die von unzähligen Vereinen tagtäg-
lich und auch an den Wochenenden 
genutzt werden.
An den Haltestellen Vohwinkel Bahn-
hof, Hammerstein, Küllenhahn und 
Lichtscheid/Parkstraße bestünden 
Anschlussmöglichkeiten zu den jeweils 
regional verteilenden Busnetzen. Wei-
tergehend böten diese Haltestellen 
eine Verknüpfung der Linien zu An-
schlussknotenpunkten. Die Taktung 
der einzelnen Linien liegt in einem opti-
malen Zeitfenster und ließe ohne Pro-
bleme einen gemeinsamen Anschluss 
zu. 
Was jetzt noch fehlt, ist ein Okay von 
den WSW und der Verwaltung der 
Stadt Wuppertal, damit der Vohwin-
kel-Cronenberg-Ronsdorf-Express an 
den Start gehen kann.

Vohwinkel – Cronenberg – Ronsdorf

Wir wünschen ihr bei der Bewältigung 
der vielfältigen Aufgaben eine glück-
liche Hand und freuen uns, dass die 
Wahl mit großer Mehrheit getroffen 
wurde.
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